
Stresstest für Studiensekretariate
Im nächsten Wintersemester kommt es dicke: Bewerberansturm und neues Vergabesystem treffen 
zeitgleich zusammen. Hochschulen, die die Doppelbelastung bewältigen wollen, müssen spätestens 
jetzt die nötigen Vorkehrungen treffen. 

von Christine Xuân Müller

An den deutschen Hochschulen steigt  
das Vorbereitungsfi eber fürs näch-
ste Wintersemester 2011/2012. Busi-

ness as usual, könnte man meinen. Nicht 
ganz! Diesmal werfen zwei Großereignisse  
Schatten voraus: zum einen muss der er-
wartete Studienbewerberansturm bewältigt 
werden, und zeitgleich soll das dialogorien-
tierte Studienplatzvergabesystem starten. 

Beide Herausforderungen zu meistern, 
artet schon jetzt für einige Hochschulen 
zum Kraftakt aus. An der Universität Mün-
ster hat Andreas Zirkel, Leiter des Studiense-

kretariats, seit Jahresbeginn seine Kollegen 
sowie die der EDV-Abteilung zusammenge-
trommelt. Die insgesamt zehn Mitarbeiter 
sollen mit Schulungen und neuer Arbeits-
organisationen für die anstehenden Ände-
rungen fi t gemacht werden. Doch die Tücke 
steckt im Detail. Mitarbeiter, die etwa via 
Bildschirm an Schulungen der Stiftung für 
Hochschulzulassung, auch Hochschulstart 
genannt, zum neuen Verfahren teilnehmen 
wollen, brauchen dazu einen Computerbild-
schirm mit Lautsprecher. Nicht alle Arbeits-
plätze waren bislang in Münster damit aus-
gestattet. „Bei den betroffenen Mitarbeitern 
müssen zunächst die Monitore ausgetauscht 
werden“, berichtet Zirkel. 

Doch das ist nicht alles. Um die neue 
Zulassungssoftware im April auf den Hoch-

schulrechnern installieren zu können, muss 
vor allem die Campussoftware auf den neu-
esten Stand gebracht werden. Mit Cam-
pussoftware, die von der Hochschulinfor-
mations (HIS) GmbH 
und anderen Her-
stellern angebo-
ten wird, verwalten 
Hochschulen un-
ter anderem Bewer-
ber- und Studierendendaten sowie Lehr-
veranstaltungs- und Prüfungsorganisation. 
„Wir benutzen ein HIS-Produkt und brau-

chen jetzt die Version 13.2, um uns mit der 
Stiftung für Hochschulzulassung vernet-
zen zu können“, erklärt Zirkel. Die tech-
nische Aufrüstung jedoch verschlingt Res-
sourcen. „Wir haben ein anderes geplantes 
EDV-Großprojekt aufgeschoben, damit sich 
alle betroffenen Mitarbeiter jetzt auf das di-
alogorientierte Verfahren vorbereiten kön-
nen“, sagt Zirkel.

Unklarheit als größtes Problem

Auch Volker Peters, Leiter des Studierenden-
sekretariats der Universität Osnabrück be-
stätigt, dass die Hochschulen erstmal ihre 
übrige „Technik anpassen und alle Mitar-
beiter auf einen einheitlichen Informations-
stand bringen müssen“, bevor die neue Zu-
lassungssoftware kommen kann. Die größte 

Q
u

el
le

: H
R

K
; G

ra
fi 

k:
 E

SM
 

Schwierigkeit sieht Peters allerdings in der 
momentanen Unsicherheit. Unklar ist ei-
nerseits das Thema Bewerberansturm: „Al-
les sind bislang grobe Schätzungen. Fakt ist, 

dass wir mit einem 
erheblichen Anstieg 
rechnen. Wie hoch 
der ausfallen wird, 
weiß im Moment 
aber niemand“, sagt 

Peters. Wegen der Aussetzung der Wehr-
pfl icht und dem doppelten Abiturjahrgang 
in Niedersachsen und Bayern gehen Exper-
ten zwischen bundesweit 40 000 und 70 000 
zusätzlichen Studienbewerbern im Winter-
semester 2011/2012 aus. Was das konkret 
für einzelne Bundesländer oder gar Hoch-
schulen heißt, vermag niemand zu prognos-
tizieren. Im Moment wird allerdings eher 
mit einem geringeren Anstieg gerechnet als 
anfangs befürchtet.

Unsicher sind Hochschulmitarbeiter vor 
allem auch bei der Frage, was mit dem dia-
logorientierten Verfahren tatsächlich auf sie 
zukommt. Das neue System soll das berüch-
tigte Studienplatzchaos der letzten Jahre 
beenden. Zum Einsatz kommen wird es zu-
nächst bei gefragten Fächern wie Psycholo-
gie, Architektur oder Betriebswirtschaftsleh-
re, für die es hochschulspezifi sche Numeri 
Clausi gibt. Betroffen wären nach Angaben 
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) der-
zeit 171 Hochschulen beziehungsweise rund 
250 000 Studienplätze. Ziel ist es, die Be-
werber für diese Fächer künftig optimal zu 
verteilen. Der Fall, dass Bewerber einerseits 
abgelehnt werden und andererseits Studi-
enplätze in dem Fach an anderen Unis un-
besetzt bleiben, soll ausgeschlossen werden. 
„Ob das neue Verfahren tatsächlich einen Ef-
fekt hat, muss sich erst noch zeigen“, be-
tont Volker Peters von der Universität Os-
nabrück. Und Andreas Zirkel erklärt: „Wir 
wissen noch nicht, wie die Bewerber auf ihr 
Mitwirkungsrecht reagieren werden.“ 

Skeptisch wird auch gefragt, ob das dia-
logorientierte Verfahren überhaupt funkti-
oniert. Zu oft musste in der Vergangenheit 
eine Notlösung herhalten. Und technische 
Pannen komplett auszuschließen, ist nicht 
möglich. Ein knappes Dutzend Hochschu-

„Jetzt müssen 
zunächst die Monitore 
ausgetauscht werden.“
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len ist allerdings seit einigen Wochen in 
der exklusiven Lage bereits Betaversionen 
der neuen Supersoftware zum Testen in den 
Händen zu haben - unter ihnen die Unis 
Bremen, Flensburg, Marburg und die FH 
Worms. Offi ziell verkündete Ergebnisse gibt 
es nicht. Nach duz-Informationen sind die 
Software-Tests bislang allerdings „über-
durchschnittlich gut“ ausgefallen.

Teilnehmerzahl als Erfolgsfaktor

Neben der technischen Performance wird 
der Erfolg des Verfahrens vor allem aber 
von der Teilnahme der Hochschulen ab-
hängen. Die ist prinzipiell jeder Uni und FH 
freigestellt. Nur in Mecklenburg-Vorpom-
mern, Niedersachsen und Nordrhein-West-
falen sind die Hochschulen von der Politik 
zum Mitmachen verpfl ichtet worden. 

Für die Uni Göttingen steht eine Nicht-
teilnahme aber nicht zur Debatte. „Das neue 
Verfahren ist eine tolle Sache. Denn es hat 
den großen Vorteil, dass man frühzeitig In-
formationen bekommt, welche Bewerber 
sich für eine Hochschule entschieden ha-
ben. Das Verfahren lebt allerdings davon, 
dass viele Hochschulen mitmachen. Wenn 
es nur wenige Teilnehmer gibt, dann macht 
es nicht viel Sinn, weil sich die Hochschulen 
dann in einem unglücklichen Wettbewerb 

befänden“, sagt Prof. Dr. Wolfgang Lücke, 
Vizepräsident für Studium, Lehre und zen-
trale Einrichtungen. Auch in Göttingen lau-
fen die Vorbereitungen auf die Umstellung 
auf Hochtouren. Steigen wird Lücke zufolge 
in den nächsten Wochen vor allem die Be-
ratungsleistung an Bewerber: „Schon jetzt 
gibt es viele Anrufe von Interessierten, die 
wissen wollen, wie 
das neue Verfahren 
funktioniert.“

Auch erklärte 
Skeptiker bereiten 
sich auf das neue 
Vergabesystem vor. Etwa die Universität 
Hamburg, die lange Zeit keinen Hehl daraus 
machte, dass sie nichts von dem neuen Ver-
fahren hält, will nun freiwillig mitmachen. 
„Dieses geschieht ausschließlich im Interesse 
der Studienbewerber, weil ein zentrales Be-
werbungssystem für die Abiturienten eine 
erhebliche Erleichterung darstellt und si-
cherstellt, dass auch weiterhin keine Studi-
enplätze freibleiben“, erklärte Uni-Präsident 
Prof. Dr. Dieter Lenzen der duz. 

Im März wird klar sein, wieviele und 
welche Hochschulen sich dem Verfahren 
von Hochschulstart tatsächlich anschlie-
ßen. „Wir gehen von den Angaben der HRK 
aus, dass etwa 90 Prozent der Hochschulen 

mitmachen werden“, sagt Bernhard Scheer, 
Sprecher von Hochschulstart. Doch selbst 
wenn diese Quote erreicht wird, schwebt 
vorerst weiter ein Damoklesschwert über 
dem Vorhaben: Wer nämlich bezahlt künf-
tig das neue Studienplatzvergabesystem? 
Die Länder oder die Hochschulen? Klar ist, 
für das Wintersemester 2011/2012 bekom-

men die Hochschu-
len den Service gra-
tis sozusagen als 
Appetithappen. Da-
nach  könnte es teu-
er werden. Derzeit 

wird über rund 20 Euro pro vermittelten 
Studienplatz spekuliert. Weitsichtige Hoch-
schulmanager haben für diesen Knackpunkt 
allerdings auch schon Vorkehrungen bezie-
hungsweise Ausstiegsklauseln getroffen: 
„Wir werden das neue Vergabesystem zu-
nächst drei Jahre lang nutzen. Danach be-
halten wir uns vor, über die weitere Teilnah-
me zu entscheiden“, erklärt Lücke. Wenn 
die neue Supersoftware überzeugt und die 
Hochschulen langfristig entlastet, dann 
steigt vermutlich auch die Zahlungsbereit-
schaft.  ■

Christine Xuân Müller 
ist duz-Redakteurin.

„Ob das neue Verfahren 
tatsächlich einen Effekt hat, 
muss sich erst noch zeigen.“

19

duz MAGAZIN  02 / 2011

Anzeige

22.02 - 26.02.2011
Stand 5E34

Kostenlose Registrierung unter www.bildungsweb.net

Bildungsweb Media GmbH        Willy-Brandt-Str. 47        20457 Hamburg        Tel:  040 7969 4350        marketing@bildungsweb.net

 

Premium Profil

π Eine Registrierung – kostenlos auf bis zu 12 Online-Portalen erscheinen

π Listung u.a. auf Master-, Bachelor-Vergleich.com und MBA-, Uni-Vergleich.de

π Direkter Zugang zu über drei Millionen Studieninteressierten

π Komfortable und zentrale Datenverwaltung

π Gewinnung neuer Studenten durch professionelle Darstellung im Internet

Ihre Vorteile

π Präsentation von Studieninhalten, Programmverlauf und Zielgruppen 

π Kontaktdaten, Bilder, Kartenansicht, Street View, Logo u.v.m.

π Top-Platzierung und Hervorhebung im Portal-Suchergebnis

π Inhaltliche und optische Abhebung von anderen Anbietern
  

Die Online-Plattform 
   für Ihre Studiengänge




